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Onlei-c guten Verteilungen zu 6ngland.
Gewaltige Flottenbudgets.

Berlin , 4. Februar.
Die heutige Sitzung der Budgetkommissiondes Reichs¬

tages war außerordentlich interessant, da sie eingehende
Darlegungen der Staatssekretäre v. Tirpitz und v. ^ agow
über die deutsch-englischen Beziehungen brachte, Nach An¬
sicht des Herrn v. Tirpitz ist das von England "" gebotene
Verhältnis von 16 englischen zu 10 deutschen Schlacht¬
schiffen annehmbar. Der Vorschlag eines Rustungsfeier-
jahres sei dagegen undiskulabel . Staatssekretär v. ẑagow
betonte:

Unser Verhältnis zu England kann man als ein gutes
bezeichnen. -Entspannung und Annäherung schreiten fort.
Zn beiden Ländern hat die Erkenntnis an Boden ge¬
wonnen, das; sie in vielen Punkten mit- und nebeneinander
arbeiten können: Auch hat man sich in England davon
überzeugt, daß von deutscher Seite keine Angriffspolitik
getrieben wird . Die Beziehungen zwischen den beiden
Kabinetten sind vertrauensvoll , loyal und werden von
gegenseitigem Vertrauen getragen.

Viel bemerkt wurde ferner noch die Auslassung des
Staatssekretärs v. Tirpitz über das Anwachsen der Marme-
ausgaben . Danach haben in den letzten sunf Jahren ihre
Ausgaben gesteigert: Deutschland um 65 Millionen , Eng¬
land um 216, Frankreich um 134 und Rußland gar um
302 Millionen . _ j

Sine neue preußenanleibe.
200 Millionen.

Berlin , 4. Februar.
Auf vielseitige Anregung und mit Rücksicht auf di«

starke Überzeichnung der kürzlich aufgelegten Schatz¬
anweisungsanleihe hat die preußische Finanzverwaltung
sich entschlossen, weitere 200 Millionen Mark 4prozentig«
auslosbare Schatzanweisungen zu begeben. Bei der Zu¬
teilung sollen die kleinen Sparer und diejenigen Zeichner,
welche die Anleihe unzweifelhaft als dauernde Kapital-
anlage erwerben wollen, namentlich auch Sparkassen und
andere öffentliche Anstalten seitens der Zeichnungsstellen
tunlichst vorzugsweise berücksichtigtwerden. Der San;*!
ist wieder auf 97 Prozent festgesetzt worden.

Sine tztaclt mit ctrei Muanäen Vermögen.
45 Millionen Wehrstener.

Frankfurt a. M ., 4. Februar.
An dem Ergebnis der allerdings besonders begüterten

Stadt Frankfurt a. M . mit ihren vielen reichen Leuten
gemessen, durste der Ertrag der Welirsteuer em sehr er¬
freulicher sein und die angenommene Milliarde beträchtlich
überschreiten:

Nach de» bisherigen Einschätzungen zum Wehrvertrag
beträgt das Vermöge» der Einwohner der Stadt Srank-
fnrt mehr als drei Milliarden. Durch den Generalpardon
sind »«» Millionen Mark mehr als bisher angegeben
worden. Der Wehrbeitrag der Stadt Frankfurt durste
45 Millionen Mark betragen.

Also auch der Generalpardon hat einen fdöörtert Er¬
folg gezeitigt. Was die Regierung mit einem sicher zu
erwartenden Überschuß anzufangen gedenkt, weiß man noch
nicht. Gutunterrichtete Kreise glauben Grund zu der An¬
nahme zu haben, daß ein Teil des Mehrertragmsses für
eine Neubewaffnung der Artillerie verwandt werden soll.

sVlassenmöncler Wagner geisteskrank.
In der Irrenanstalt.

Heilbronn , 4. Februar.
Die bekannten Bluttaten des Hauptlehrers Wagner

in Degerloch und Mühlhausen, denen insgesamt io Per¬
sonen znm Opfer fielen, werden keine gerichtliche feugnc
finden. , Wagner ist infolge Beschlusses der Strackanuner
im Einverständnis mit der Staatsanwaltschaft außer Ver¬
folgung gesetzt und für immer in eine 3 rre ,2a,n '“ Ji t
übergeführt worden. Die Ärzte haben ihre Gutachten
dahingehend abgegeben, daß Wagner zur Zeit der Begehung
der Straftaten ohne allen Zweifel an chronischem Ver-
folgnngswahn gelitten habe. Dieser Auffassung ist das
Gericht beigetreten.

PoUtiicde Rundfebau.
Dsutfcbca Reich.

+ Um die Groffblorkpolitik in Baden , die von dem
badischen Minister des Innern von Bodmann entschieden
verurteilt wurde, hat in der badischen Kammer ein heftiger
Streit angehoben. So erklärt der Chef der national-
liberalen Partei und Vorsitzende der nationalliberalen
Landtagkfraktion, Geheimer Hofrat Rebmann, , der
Minister habe zwar das Wahlabkommen der National-
liberalen getadelt, aber erklärt, daß er die Motive sehr
wohl verstanden habe. Auf Grund des achtjährigen
'Bündnisses könne er den Vorwurf abweisen, daß bit
aationalliberale Partei durch die Sozialdemokratie be-
nnflußt worden sei. „Wir stehen hier aber vor eine,
volitischen Notwendigkeit", so sagte der Redner, „uni dir
-vir »licht herunikommen."

Die Rcichstagsersatzwahl in Offenburg -Kehl , di«
infolge der Mandatsniederlegung des nationalliberaler
Reichstagsabgeordneten Kölsch notwendig wurde, ^ "ehü
im ersten Wahlgange noch keine Entscheidung. Es erhie ten
nämlich der badische Landtagsabgeordnete Dr . Wrrth (Z.)
12 269 Stimmen , Kölsch (Lib. Block) 9616 Stimmen und
Redakteur Geiler-Mülilhausen l. E . (Soz .) 3032 Summen.
Es hat sonach zwischen Wirth "nd Kottch Stichwahl statü
zufiuben. Bei der Hauptwahl am 12. Januar ' ^ 11̂
von 26 877 Wahlberechtigten fast 91 Prozent ihre Stimmen
abgegeben nämlich 24 235. Davon erhielt der national,
liberale Kandidat Kölsch 8962. der Zentrumskand da
^konomierat Schüler 11613 und der Sozialdemotral
3705 Stimmen . In der Stichwahl siegte dann der Nationab
liberale Kölsch mit der geringen Mehrheit von « Stimmen
über seinen Geaner . Da die Kommission dann seine Wayl
K uSS,Sie lest« Wn « — »
der Entscheidung des Plenums meder.

+ Die zahnärztliche Doktorfragc ist auch in der Budget-
kommissio'n des Preußischen Abgeordnetenhauses zur Sprache
gekommen. Auf eine Anfrage von konservativer Seit
wurde vom Regierungstisch erklärt, daß . über die Em
führunq des „Dr. med. dent .“ noch Erwägungen schweben,
daß man sich aber höchstwahrscheinlichdahm entscheiden
werde, den Titel nicht einzusühren.

Lclgi <̂ ».
x Mit den schweren Eisenbahnverkehrsstorkungev

beschäftigte sich die Zweite Kammer in Form einer V,nter-
/e' lation Der Minister führte den Zustand auf hoher.
Gewalt zurück, namentlich auf die große Kalteperwde,
mrch welche Wassertransporte unmöglich geworden seien
o daß die Eisenbahn überlastet worden sei. Der Minister
Dies auf die ähnliche Situation rn Holland »nd Lieutsch-
and tun glaubte aber, daß die Bahnve'walmng der Lage
; -wachsen wäre Mid bald wieder, normale Zustande em.
;reUn würden.

T̂ ordamcrlka.
* Das Abkommen mit Kolumbien, über daS zurzett

mmm
Atlm tischm ünb den Stillen Ozean verbindet und di.
Zalstttna einer Barentschädigung von ungefähr 100 Mil-
lionen Mark an Kolumbien.

Tn- und Hualand . „
s»cr*i« 4 Febr. Die wieder aufgetauchten Geruckte^ni ^ ierraedifel und Übernahme des Statt-

Halterpostens' durch den Kanzler werden halbamtlich erneut
bcinc,- -rx^ Anfledlungskommliilon kaufte

dDwNen 'von Thurn und Taxis die im Kreise Krotoschm
°°L ?nen' ^ erüchL . und Güter in Gesamtgröbe °°n
300 Morgen für drei Millionen Mark. ^ ,, ,

Straß bürg i. E ., 4. Febr. Die elsaß-lothringisch«
Karnmer hat sich auf den 10. Februar vertagt

Boris 4 Febr. Nack einer Meldung aus Nancy waren
Ke dmt gelandeten deutschen Osfizierftleger bis gegen
Abend noch nicht abgefahren.

Washington , 4. Febr. Das Repräsentantenhaus hat
sämtliche Anträge zur Einwanderungsbill über den
Ausschluß von Asiaten abgelehnt.

Washington, 4. Febr. Präsident Wilson hat besthlô en,
ßas Einfuhrverbot für Waffen  nach Mexiko au. ;

tiaf - und personal,,acki 'icdten.
* Der Prinz Joachiin von Preußen ist zur Dienst¬

leistung bei dem Kasseler Husaren-Negimeiit w Kassel ein
getroffen. Er wurde am Bahnhof von den Offfzleren
Regiments empfangen. . .„

* Mit der Führung der Gardekavallerie-Diviston wurd
Generalmajor v. Pelet -Narbonne beauftragt , bishe
Kommandeur der 30. Kavallerie-Brigade m Straßburg . d. i
Vorsitzende im Kriegsgericht gegen Oberst v. Reuter.

* Das belgische Königspaar wird der Großherwgtn
von Luxemburg Ende April einen Besuch abstatten.

Das Wettrennen zur Set.
England rüstet weiter.

London, 4. Februar.
Der Staatssekretär des Äußern Sir Edward Grey

hat in der Handelskammer zu Manchester wieder einmal
e ärmere Rede gehalten über Englands auswärtige

Politik! Über die Vorgänge tu Mexiko, Persten sowie den
Ba -kankrieg kam Grey dann auf die in den letzten Jahren
so gewaltige Vermehrung der Seerästungen ,m Europa
zu so-->chen. Der Minister ist der Ansicht, oaß die gewaltige
Rüstung in England infolge der Vermehrung der gelamten
Rüstilngen in Europa unvermeidlich gewesen sei. -orr
tümlich sei aber die Auffassung, daß dies em Wettrennen
sei, bei dem man schließlich den Preis erringen rvnne.
Grey meinte dann weiser: .

Wenn das vorderste Pferd das Tempo verlangsame,
würden die anderen nicht dasselbe tun. Durch den Bau des
ersten Dreadnoughts habe Eiigland eine gewisse Vuant
wortung übernommen, aber die gegenwärtig weiter steigenden
Ausgaben für Dreadnoughts seien nicht durch England vei-
anlabt . Deutschland lene leine Schiffe emi K.el auf Gruno

w -rma >.naeiekes das England nicht ander» könne,
Österreich-Ungarn. Rußland . Italien bauten

Di-?aduou'gl,ts nicht Englands wegen. Wenn England >nLreaonougois »um ^ u würde das keine Änderung
ün enropäffchen̂Schiffbau veruüachiUl. Für England würde
eine enorme Reduktion ein zu großes Hasardspiel. sem, so
chnae keine Gewißheit bestehe, daß daraus eine entsprechende
Wirkung auf das übrige Europa sich ergeben werde. .
M Zum Schluß seiner Ausführungen brachte Grey wieder
sein bekanntes Sprüchlein vor, daß ihm eme Einschränkung
der Rüstungen natürlich sehr angenehm sei. Aber so
betonte er gleich hinterher - es habe keinen Zweck, unen
Appell in dieser Hinsicht an andere Rationen zu richten,
hn Meie das als eine Einmischung m ihre innere An-
oelca nheiten ansehen würden . Grey sprach aber die © >
Wartung aus , daß die Finanzschwierigkelten allmählichwarrung , Europa erzeugen wurden, d,e em
Übereinkommender Nationen über die Rüstungsausgaben
eher möglich machen würde als gegenwärtig.

veutscder Keicdstag.
,9nK --ißuna .) CR  Berlin . 4. Februar.

Präsident Dr . Kaemps eröffnet die Sitzung und gibt im

s ^u emoÄ 9be» ei trs sä  des
Innern fort be: der ^

Frage des Vereinsrechts.
^ Abg. Dr . Laszewöki (Pole ): ^ Die Handhabung de»
Vereinsgesetzes gibt fortgesetzt Anlaß zu Beschwerden.
Schuld daran trägt vor allem der Sprachenparagraph. Esmthprfnrirht bciti IRaturflcfefe, bcife 1TTQU ZU ben 0tötnitt6»
brübern nicht in der Muttersprache reden darf. Der Sprachen-
nrirnaravb ist ein politisches Ausnahmegesetz gegen die Polen
^id andere fremdsprachige Reichangehörige Wir oerlangen„uirhpa Recht für alle und beantragen deshalb die Auk-

des Sprachenparagrapben und des 8 17, der jugend-
llcken Personen die Teilnahme an politischen Vereinen und
8,!>riainnr!nngen verbietet. Im Osten werden alle polnischen

für iinlitifdi erklärt, um den Gebrauch der polmschen
r rnZ  in Rnen ru verhindern. Selbst Enthaltsamkeits-
kereine und wiffenschastlicheVereine erklärt man für
volitisch. Wir beantragen für Streitfragcn aus dem Verenw-
reust eine einheitliche letzte Instanz , damit endlich eme em-

be§ Staatssekretärs haben seinerzeit die Liberalen veranlaßt,
aus eine bestimmtere Fassung des Veremsgeŝ es »u ver-^ebt zeigt sich aber, daß der kleinliche preußische
Nolizeiaeist auch vor dem Reichsvereinsgesetz nicht halt
macht ^Die Anmeldepflicht für gewerkschaftliche Bersamm-
lnnaen müßte unter allen Umstanden wegfallen. Jetzt aber
werden selbst von Gerichten die Gewerkschaften melfach als
volitiscke Vereine betrachiei. Das ganze Überwachung-recbt
der Polizei muß beseitigt werdem Darm gehen wir also
weiter als das Zentrum und die Polen. . . . . ... P

Aba Marx (Z ): Es ist mchi zu bestreiten, daß die Aus-
legung des Bereinsgesetzesein vorzügliches Agitationsmittel
für die Sozialdeinokratle ist. (Sehr n̂chüg. lincv.) Dre
Anwendung des Gesetzes hat zu einer Recht,unstcherhelt
geführt (Zustimmung), die keineswegs dazu angetan ist, die
Slaatsautorität zu stärken. (Sehr richtig! iin Zentrum .)
Es ist ein Irrtum , wenn man glaubt, durch eine derartige
Anwendung des Verelnsgesetzes emen Emfluß auf den
politischen Gesinnungswechsel großer .Volkskre se zu: ge¬
winnen. (Lebh. Zustimmung links und m der Mitte .) Aller-
dings ist nicht zu verkennen, daß die Schuld für bu. be*
lnängeite Auslegung teilweise auch bei den davon Belroffenen
selber liegt. Der Fall der Vereinigung Berliner Schubleute
veranlaßt mich, die Staatsregrerung zu ersuchen, dafür zu
sorgen, daß das Koalitionsrecht der Beamten besser gewahrt
wird. Eine baldige freiheitliche Änderung  des Reichs-
Vereinsrechts ist eine dringende Notwendigkeit.

Ministerialdirektor Dr . Lewald: Wenn ich mich der
früheren Debatten über das Neichsvereinsgesetzermnere.
muß ich doch sagen, daß dre Beschwerden gegen die
Erekutivbebörden  fast vollständig verschwunden
flnd. (Heiterkeit bei den Soz .) Die Beschwerden richten sich
vielmehr vorwiegend gegen die Gerichtsbehva en. E„ ' 4
naheliegend, daß einzelne Urteile einander entgegenstehen,
aber wir l»aben andererseits doch eine emheitlmie li2pruw-
praxls. (Widerspruch links.)

über die Frage , was ein „politischer Verein ist,
„nikMpidet nickt' das. was in den Vereinssatzungen steht,
sondern das, was der Verein tut und beziveckt. In Verems-
satzungen kann unter Umständen das Gegenteil von dem
sieben was die Vereine in der Praxis treiben. Das
Koalitionsrecht der Beamten wird in keiner Weise an-
^ “sibg. Dr . v. Veit (k.): Namens meiner Partei habe ich
zu erklären, daß wir einer Abänderung vder Aufhebung des
Ncichsvereinsgesetzesunter keinen .Umstanden zustimmen
werden. (Lebhafte Unruhe und Zurufe links.) Dem Antrag
auf Zulaffung von Personen unter 18 Jahren zu politiscken
Versammlungen werden wir ebenfalls nicht zustunmen.
Wir werden gegen die Anträge der Polen und Sozial-
dunokraten stimmen. Wenn diese Anträge angenommen
werden, was bleibt dann noch vom Relchsverelnsgesetz
übrig? Dann könnte man auch gleich das ganze Gesetz
mifheben. (Heitere Zustimmung links.) Wir werden gegenRiiderinra stimmen. (Bravo ! rechts.) .

ttff Mertin -Öls (Np.) vertritt den gleichen Stand-
stinkt tvlo ber Borrebner. Dann vertagt sich ber Reichstag

-i morgen. _ —-

preußifeber
^dqeordnekenkaus.

. . Ra.  Berlin , 4. Februar.
* BA der «weiten Beratung des Justtzetats wurde«



runächst durch die Abgg. Bartscher (Z.), Lieder und
Mathis -Frankfurt (natl .) kleine allgemeine Wünsche geäußert.
Eine längere Debatte entstand erst bei Beratung des An¬
trags Aronsohn 08p.), der um die Vorlage einer Denk¬
schrift bittet über den

Stand der Gefängnisarbcit,
über Umfang und Art der Beschäftigung, über die Löhnk
der Gefangenen und über die Tätigkeit der Beiräte. All-
Redner waren sich einig, daß die Beschäftigung der Gefangener
notwendig sei, doch dürfe sie nicht zu einer Konkurrenz füidas Handwerk werden.
, ^ ck>mi t t -Düffeldorf (Z.) wollte die Gefangener
deshalb mit dem Sortieren vyn Altmaterial beschäftig
wissen, wahrend Abg. Wenke (Vp.) kolonisatorische Außen
arbert vorschlug. Abg. Hammer (k.) beklagte es. daß die
Heeresverwaltung den Gefängnissen Arbeiten in Auftrag
gäbe, weil die Handwerker nicht zu Zuchthauspreisen liefern
können. Abg. Liebknecht (Soz .) verlangte Heranziehung

Arbeiter nicht nur der Unternehmer zu den Beirätenfür Gefangnisarbeit.
Justizminister Dr . Bcseler erklärte, sich mit dem

Mmister des Innern wegen Ausarbeitung der Dcnkschrifi
tn Verbindung sehen zu wollen. Grundsätzsich solle in den
Gefängnissen nur für den Staat gearbeitet werden, für den
EF,elfn.. Markt nur da, wo keine Konkurrenz für andre

kefte&e. Das ließe sich aber leider nicht liberal
durchfuhren. Nach weiterer Aussprache, an der sich die
Abgg- Viereck (stk.) und Boislv (natl .) beteiligt hattenwurde dem Antrag zugestimmt.

Beim Kapitel dauernde Ausgaben : Gehalt des Minister-
Zunächst eine allgemeine Aussprache statt. AbgIkichert (Z .) rollte den

Fall Knittel
auf Der Redner übte scharfe Kritik an dem Gerichte

^nrsibcnde habe sich nicht nur über der' ändern auch über die Reserve- und Landwebv
omziere allgemein abfällig geäußert. Er habe die nötig,
Parteilichkeit vermis en lassen. Solche Fälle schadeten
sw liÄ " be£ » ertÄte «nb sollten nicht VorkommenDer Fall zeige aber, daß es keine Klassenjustiz gäbe das

Srp 9r°r nicht anders behandelt werde
°̂ ,b/ ^ 5 "seklagte. Schließlich ging der Redner nockauf das Thema Schmuhliteratur ein. Er hielt die Zn

ziehung von Sachverständigen nur in seltenen Fällen f 'n
des ' Volkh f* fljSl? ter fÖtme aüein bQä  Etliche Empfinden

£ine  Bemerkung des Redners über die Anstellunc
der Assessoren erwiderte der Justizminister , daß dii

" "l3™ besbalb lo genau genommen werden, um di,
geeigneten und guten Kräfte herauszussnden uhb ihnen
»$hPCrn 8n 6teJ e\ ^ aile Knittel der Vorsitzen^nicht korrekt gehandelt habe, gab der Minister zu Ein
allgemeine Verfügung sei wegen dieses Einzelfalles' jedock
£ & er  babe das Vertrauen zum Richterstande
daß, er die Form wahre. Abg. Bois ly (natl.) wollte S

unb ^sH 'ftÄ-bigkeit für die Staatsanivältc um sn
der R .̂ nung ihrer Vorgesetzten zu entrücken ' '

undmann (k.) wünschte einen größeren Sckiut
des Publikums vor Geisteskranken und Sittlichkeit^
Verbrechern, ferner bei Ehrverletzungen. Nachdein noch kur,

er.. erklärt hatte, wenn auch ein größere,
Schutz der Ehe wünschenswert sei, so möchte doch gewartel
werhen bis zur reichsgesetzlichen Regelung, zumal auch schon

9rli ä düche Strafen verhängt werden könnten per-tagte sich das Haus auf Donnerstag . Der'

Qltr fliegen I
tVon unserem ständigen ^ . -Mitarbeiter .)

„ Berlin , 4. Febr. Dem Piloten der
Luftfahrzeug-Gesellschaft Bruno Langer
Lelang es, in Johannisthal den bisherigen

— Dauer - Weltrekord, den der Franzose
Fourny mit 13 Stunden 22 Minuten in'ne-

_ «atte . durch einen 14stündigen Dauerflugzu brechen.
Draußen auf dem Flugplatz Johannisthal vor der

Stadt geistern Scheinwerferblitze über Wald und Heide.
Wer naher kommt, der sieht eine Art Illumination des
ganzen Flugplatzes: die Umrisse aller großen Gebäude
auch des Hauptrestaurants , in dem dabet kaum jemand
sitzt, erstrahlen im Licht Hunderter von Glühlämpchen, und
vom Turm , von den Lnftschiffhallen. vom Pavillon des

Kaiserlichen Aero-Klubs senden größere Lichtträger bis
zum riesigen Scheinwerfer ihre Helligkeit in das nächtliche
Dunkel, irgendwo hoch oben, in dem leichten Nebel
geborgen, hört man das regelmäßige Brummen eines
Motors , das sich nähert und wieder entfernt : dort sitzt in
lewem Pfeil - Doppeldecker der Parseoal -Lnftfahrzeug-
gelellschaft ein nrnger Pilot schon seit dem frühen Morgen
- und kommt nicht herunter, und kommt nicht herunter.

Man leuchtet ihm heim, taghell liegt im Schein¬
werferlicht die Auslaufbahn vor dem Richterhäuschen,
a^ r man hofft insgeheim, daß er noch lange aushalten
mochte. Es gilt, den Weltrekord im Dauerflug zu
Magen , den ein Franzose seit 1912 innehat, und den seine
eigenen besten Landsleute inzivischen nicht zu überbieten
vermochten. Der gerade erst volljährig gewordene junge
Pommer Bruno Langer , der schon einmal einen Neun-
llundenflug hinter sich gebracht hat, denkt, er werde heute
die 13 Stunden 22 Minuten des Franzosen wohl über¬
wunden können. Das Flugzeug, das in Bitterfeld auf der
Parseval -Werft erbaut ist, und zwar nach einer österreichischen
Konstruktion (auch unsere „Tauben " sind ja durchweg aus
den Entwurf des Österreichers Igo Etrich zurückzuführen),
ist außerordentlich stabil, und der gute Mercedes-Motor,
dieser ganz deutsches Eigengewächs, zieht glänzend durch
and arbeitet mit der Regelmäßigkeit einer guten Näh¬
maschine. Es ist nicht leicht, 14 Stunden hintereinander
ruf dem engen Sitz im Flugzeug zu hocken, mit den
Händen die Verwindung und das Höhensteuer, mit den
FU'ien gleichzeitig das Seitensteuer bedienen und nur auf
kurze Sekunden hin und wieder loslassen zu dürfen.
Bruno Langer hält aus , nimmt hin und wieder niir
-wen Schluck heißer Fleischbrühe aus der Thermosflasche
rder etwas Milch mit Kogiiak, was ihm die absolut Eut-
lallsainen gnädigst verzeihen mögen, und kämpft vor allem
gegen einen Feind, den die nur theoretisch Luftsport-
regeisterteii nicht ahnen: die Langeweile. In dem Nebel
■n* man daher wie in einer dicken Graupensuppe.
Man sieht nichts, nur am Abeiid den ungewissen
schein der Beleuchtung unten, und man hört auch
nichts, da das Motorgeknatter mit den 1450 Touren in
)er Minute alles überdröhnt . Zum Glück wärmt die
heiße Luft aus der Maschine, wenn sie auch übel nach
verbrannten Ölen riecht, ein wenig den Rücken, denn sonst
lvare es kaum so lange auszuhalten . Das Flugzeug rast
la mit 100 Kilometern Geschwindigkeiteinher, und da gibt
's also einen sehr kräftigen Februarwind ins Gesicht, so

man vor ^.ränen nichts sehen könnte, wenn man nicht
tue Autoinobilbrille aufgesetzt hätte. Langer fliegt uner¬
müdlich, wenn auch der Rücken allmählich steif wird und
etwas wehtut. denn es gilt die Ehre der deutschen
Fliegerei, es gilt den Nachweis, daß wir einen Rekord
nach dem anderen den Franzosen entivinden können. Vor
dem Führersitz tickt neben dem Manometer die große Uhr
Nach der 14. Stunde atmet der junge Pilot endlich aus
^ er hat s geschafft! Nun geht es im Gleitflug hinunter,
lwd 14 Stunden 7 Minuten nach dem Aufstieg berühren
die Räder des Doppeldeckers wieder den Boden.

Jubel wird er natürlich empfangen: man weiß
nicht, was in diesem Augenblick bei den Augenzeugen
dieses „historischen" Ereignisses gröber ist, die Rührung
oder der Stolz . Nun haben „wir " wieder einmal gezeiat
was wir können, und in solchen Moinenten merkt man
es, daß man nicht bloß Sandkorn am Meer ist sondern
Teil eines Organismus , Volksgenosse - Bruno Langer
hat für den deutschen Namen die harten Stunden durch-
gehaUen, und der Motor predigt den Nationen deutsche
Zähigkeit und Tüchtigkeit. Für seine Leistung erhält der
orave Flieger, solange seine Leistung in Deutschland nicht
abertroffen wird, bis zu fünf Monaten eine monatliche
Lte von 2000« , eigentlich nicht einmal eine ent-
prechende Entlohnung Aber er hat wenigstens das köst-
’r^ 'k? b'buUsein, daß heute sein Name durch den
sl̂ ffchen Draht in alle Erdteile gekabelt wird, und daß
ielbst ,n den fernsten Gegenden, wo ein paar Deutsche
susanimeir.tzen, froh das alte Wort zitiert werden wird:
uermans to the front ! Deutsche an die Front!

lokales und provinzielles . *
Merkblatt für den !- Februar.
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1845 Schriftsteller Ernst Eckstein in Gießen geb. — 1864  Du
Preußen gehen über die Schlei. Rückzug der Dänen. — 188*
Jial .en nimmt Massaua am Roten Meer in Besitz'_ igqc
bA Krosscn'gest̂ Keirf)®falliiIet' ®raf ßeo D- Caprim, in Skyren

P Frühlingstage im Winter . So zwischen den kalten
und schneereichen Tagen unseres Winters, der sich erst luä
am seine Pflicht, als nordischer Held aufzutreten besonnen
hat — ein paar warme Tage. Fast ganz Deutschland bat
diese Bescherung erfahren. Und die Menschen wissen noch
n'ck' t. wie ste sich zu der neuen Tatsache stellen sol en. Js
es der Frühling , der sich ankundigt, oder will er sich nur in
reimdliche Erinnerung bringen, in der Sorge , daß wir ieiner

in Nebel. Schnee und Rauhreif vergessen könnten« Mel
leicht nt er sogar neidisch auf das polle Behagen, das die
Menschen an der frostigen Klarheit des Winters haben?
Wer kann dem tändelnden Gesellen Lenz ins Herz schauen«
Ihm nicht, aber unser Herz steht uns offen. Und wst sehen
doH,. nur eine unendliche Verwirrung. So ein Vor
ruhlnrgstag m Winterszeit macht uns perlegen. Wirschwanken in den Gefühlen. Sollen wir an die Relbi
schaffenheit des Wetters glauben, oder ist es nur eine ? e
spaßige Laune « Wir stehen oor unseren Kleidern Winter-
Überzieher Ulster oder Pelz « Dicke oder dünne Unterwäsche
Man weiß nicht wie nian recht tut . Am liebsten ließen
wir alle wärmenden Hullen beiseite und lieben uns von den
Sminenstrablen wie mit einem glitzernden Gewände ein
Hullen. Aber niemand mochte dem Frieden trauen Ein
cemes frohes Gefühl an den leuchtenden Farben, an der
koienden Warme will nicht aufkommen. Jeder fiirrfitpt bcka
noch der gleiche Tag einen Umschwung bringen kann nutz
daß der gestrenge Herr Winter sich nicht so einfach üb« den
Hänfen rennen,läßt. Sicher hat er noch seine Tücken und
wenn wir gerade anfangen wollen, uns dem Lenzesiubelhinzugeben, wird er uns eine kalte Ernückiteriinosm,^
üoer den Leib geben. Wir haben eben unsere Erfahrung»
und sind darum mißtrauisch Das ist begreiflicĥ Aber eszeigt unsere ganze Armut! In unserer Seele lieat ^ei«
großes Stapellager von „Wenns und Abê " Da ssnde?
die Freude keinen rechten Platz. Jene große recktê Frmib-
des Naturmenschen, der die Stunde hinnimmt und in ielî e^rnfSit

* Maiwtzcr 191J. Infolge der diesjährigen Kaiser.
Manöver , an denen das 18. Armeekoips teiinimmt,
finden die Brigade - und Divisionsmanöver im 18. Armee-
koips , die sonst auf z°hn Uebungstage sich erstrecken,
nur an sechs Uebungstagen statt . Von dieser sind drei
Uebungstage für die Bcigademanöver und drei Uebunas-
toge für die Divisionsmanöoer bestimmt . Diese Ma¬
növer finden in dem Tcrrainabschnitt der Provinz Hessm-
Nassau und des Großherzogtum H ss n statt , der begrenzt
wird im Süden von der Linie Frankfurt a. M .-Höchst-
Mainz , im Westen von der Linie Mainz -Langenschwal-
bach, rm Norden von der Linie Langenschwalhach-Jdstein-
Friedberg -N,dda und im Osten von der Linie Nidda-
Assenheim - Groß - Karben - Frankfurt o. M . Auf Befehl
des Kaisers nimmt auch das 11. Armeekorps dieses Fahr
au den Kaisermanöoern teil . Als Zeitpunkt sind die
Dag? vom 14 bis 19. S ptember bestimmt worden.

Hachenburg, 5 F bruar. Unser Turnverein hält morgen
Fceirag , abends 9 Uhr, im Saale von Friedrich Schütz
feine Jahres -Haupiversammlung ab . Wie in dem Berichte
über den in Diez stattgefundenen Gauturntag schon er-
mapNi. MUfö?, fann un )̂ r ^ uinDQl̂ r ÛHinct) auf fine
25lähnge ununkerbrochene Täl 'gk it als Tu nwar ! zurück-

'n Hachenburg, wo Herr Münch über
7,o turrierischer Bezuhung hei vorragend tätig
i t,  öiffeö Jubiläum besonders gef jert werden
und kem Mngiied ves Turnvereins dürste morgen abend
in der V»rse,mmluna fehlen.

Original -Roman von H. Courths - Mahler.
76) Nachdruck verboten.

Sie sprach später jedoch mit Götz darüber.
„Ich kann mir nicht helfen, Götz, aber mit Eva ist

eine Umwandlung vor sich gegangen, an der nicht nur
ihr körperliches Leiden schuld ist. Habt Ihr Euch etwa
gezankt1“

Götz schüttelte sorgenvoll den Kopf.
„Rein, Jutta , ganz gewiß nicht. Ich habe mir auch

schon den Kopf zerbrochen über ihr verändertes Wesen.
Auch mit dem Arzt sprach ich darüber. Ec behauptet,
das würde alle« wieder gut. Nur Ruhe sollen wir ihr
lassen, sie nicht mit Fragen aufregen. Sicher sei sie in
ihrem hilflosen Zustande da draußen im Gewittersturm
von ängstlichen Bildern gequält worden und müsse das
erst überwinden."

Sie mußten sich damit zufrieden geben und sprachen
nicht mehr davon. Aber Juttas scharfen Augen entging
mcht, daß Eva unruhig wurde, wenn Götz ins Zimmer
trat, und daß sie die Augen geschlossen hielt, bis er
wieder hinausgegangen war.

Das sonst so wilde, unruhige Mädchen schien sich
im Krankenzimmer vollständig geändert zu haben. Sie
umgab Eoa mit so zarter , liebevoller Fürsorge , daß
Götz ihr wiederholt in herzlicher Dankbarkeit die Hans
küßte. Sie suchte auch ihm Trost und Mut emzu.
sprechen. Es mußte ja alles wieder gut werden

Von Woltersheim kam täglich jemand herüber , um
sich nach Evas Befinden zu erkundigen. Ihr Vater
sorgte sich sehr um sie und war bedrückt und traurig.

Götz halte Mrs . Fokham nur schonend mitgeteill,
daß Eoa bei einem Sturz den Unterschenkel gebroch--n
habe , sich aber bereits auf dem Wege der Besserung be-
stnde Lue fragte nach Erhalt des Briefes sofort ' tele-
graphisch an , ob die Besserung anhalte und ob Eoas
Zustand besorgniserregend sei. Götz kabelte zurück, e«
gehe langsam aber sicher besser.

Was sollte er auch die ferne Mutter beunruhigen.

S 'e konnte nicht helfen und sah in der Ferne naillrlich
alles noch schlimmer, als es in Wirklichkeit war.

Körperlich ging es auch tatsächlich immer besser mit Eva.
Rur der apathische Seelenzustand wollte nicht weichen.
Lle schien so fremd und verwandelt . Kein Lächeln erhellte
r rf Ä e;  und wenn Götz zu ihr trat und um ein
liebeŝ Wort bettelte, wurde sie pnruhig und erregt , daß
” aT l? mer  wie ^ r mit schmerzlicher Sorge zurückzoa.

uuch Jutta gegenüber still und verändert
war , scheuchte er den Gedanken , sie könne etwas gegen
'du.  hoben , immer wieder zurück und hoffte, daß ihre
völlige Genesung auch ihr Wesen wieder verändern würde.

Je mehr Eoa sich körperlich erholte, je qrälender
wurden ihre Gedanken . Trotz unablässigen Grübelns
u",fe J U uoch keinen Ausweg gefunden , um ihr Ver¬
hältnis zu Götz klar zu stellen, ohne ihm die Wahrheit
w Tausend Pläne ersann und verwarf sie wieder.
Endlich, in einer schlaflosen Nacht, kam ihr ein Gedanke,
der ihr ausführbar erschien. Sie beleuchtete ihn von
allen Seiten und sagte sich, daß er gut sei. Sie lebte
sich nun völlig in diesen Gedanken ein, und von dieser

nn wurde sie innerlich ruhiger und freier.
> ^ ihrem . Glück hatte sie abgerechnet. Sie wußte,

kein Glück mehr für sie nach der Gewißheit , daßGotz sie nicht liebte.
Aber sie wollie wenigstens mit Würde ihr Schicksal

tragen . Je ic mußte sie erst aus der q iolvollen Süua-
tton erloit sein, mußte die Angst los sein, seine Zärtlich¬
keiten über sich ergehen lassen zu müssen, diese Zäctlich-
.eiten , die sie vor sich selbst erniedrigten , da sie wußte,

stlN Herz keinen Anteil daran halte.
Ihr Bern war nun geheilt. Der Arzt hatte den

Verband entfernt , und nun sollte sie wieder aufstehen
und sich langsam bewegen.

Jutta sollle am nächsten Tage , nachdem Eoa das
Bett verlassen hatte , nach Wollersheim zurückkehren. Sie
hatte ihren siebzehnten Geburtstag im Krankenzimmer
verlebt ; und die Ettern wollten ihr nun erst, bei ihrer
Heimkehr, iyre Geschenke aufdauen.

Fritz von Wollersheim harre Juttas Rückkehr sehn¬
süchtig erwartet . Dem Versprechen getreu, das er sich
selbst gegeben, hatte er Jutta kein Wort über seine L ebe
verraten , fltun waren aber schon einige Wochen über
ihren siebzehnten Geburtstag vergangen , und er konnte
nicht mit ihr sprechen.

Daher freute er sich am meisten, daß Jutta ihre
Heimkehr anmeldete . Ec ließ es sich nicht nehmen , sie
selbst abzuholen ,n Herrenfelde. Sonderbarerweise ließ
er den geschlossenen Landauer anspannen , statt des sonst
von Jutta bevorzugten Jagt Wagens.

&r!jL \a^’ oks . er  in Herrenfelde eintraf , Eva zum
ersten Male wieder seit ihrer Erkrankung . Ihr Anblick
schnitt ihm lns Herz. Nicht, daß sie noch besonders
elend und leidend ausge,ehen hätte , aber in ihren Augen
lag ein Ausdruck, der ihm sehr wehe tat , ohne daß erihn ciklaren konnte. J D

©j war eine Weile mit ihr allein . Herzlich sprach
er nnt ihr wie mit einer Schwester, deren Zustand ihm
L>orge machte. Eva brachte das Gespräch auf Jutta.

• ^ ~ cv^ ' ft in diesen Wochen gereift — Du
nnrft Te 'ne Freude an ihr haben . Sie war mir ein
großer Trost eine treue Stütz ' . Ich habe ,n meiner
Krankheit rh ên Geburtstag ganz vergessen. Nun will
ich ' hr n .chts darüber sagen. Aber ich weiß, Ihr baut
ihren Gabentisch erst heute auf . Bitte , nimm dieses
Armband mit und lege es ihr in meinem Namen auf
den ^. isch. ^ 4; bekam es von meiner Mutter , und Jutta
hat es immer so sehr bewundert . Sie wird sich dar¬über freuen . 1 ‘

gi -ife steckte das Etui zu sich, das ihm Eva gab , und
versprach, ihren Auftrag auszuführen.

„Hoff mlich sehen wir auch Dich nun bald wieder
einmal in Wollersheim, " sagte er, ihre Hand küssend.

„Dlellelcht, Fritz — vielleicht muß ich bald kommen
- um mir Deine Braut anzusehen, " sagte sie mit ihremlieben, alten Lächeln.

Ec sah sie mit brennenden Augen an.
IW»<? e5t os " ach mir , Eva — dann kannst Du uns

bald , sehr bald gratulieren ." Fortsetzung folgt.



Haiger, 4. Februar . Die Halberer Hü 'ten-A.-G. in
Haiper , die bis Ende 1916 dem Roheisenverband
onflcbörf, ist augenblstklich mit dem Bau eines großen
Ofens beschäftiat, noch d ssm Fertigstellung der alle
Osin niedergeriss'n und an dessen Stelle ebenfalls ein
neuer Ofen erstehen soll. Wie man lö f, plant die
Gesellschaft auch die Errichtung. einer Z -mentsabrik sowie
einer Stahlgießerei.

Wiesbaden, 4. F bruar. OberbürgermeisterGlässing
wird in seiner Eiatsrede über die Emgemeindungssrage
sich äußern . Die Jnteressm der Stadt richten sich zu¬
nächst auf die Eingemeindung des Vorortes Schierstein
— nicht auf die von Biebrich, von der man Abstand
genommen — um Wiesbaden dem deutschen Strome
nahe zu bringen und den dortiaen Hafen zu gewinnen.
— Das Preisgericht für den Neubau des Geschäfts¬
gebäudes der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden
hatte einen Wettbewerb ausgeschrieben, zu dem 60 Ent¬
würfe eingegangen waren . Es erhielt : Körttgl. Baurat
Karl Moritz-Köln a. Rh . den 1. Preis , Architekten Brielen-
berg & Moser in Berlin den 2. Preis , C . F . W . Leon¬
hardt in Frankfurt a. M - den 3. Preis.

Marburg , 3. Februar . Im vergangenen Jahre war
ein Landwirt in Harleshausen (Bez. Eass >l) infolge In¬
anspruchnahme auf Grund des Haftpflichtgesetz-8 unver¬
schuldet in eine derartige Notlage geraten , daß er Gefahr
lief, sein Besitztum zu verlieren . In vorbildlicher
Kameradschaftlichkeit wurde sofort unter den Landwirten
der Provmz H ssen Nassau eine Sammlung eingeleitet,
v' e rm Kreis Marburg 1837 Mk. ergab . Sre ist durch
ole Kreiskasis an den Landwirt ab geführt worden.

, Kurze Nachrichten.
-pet der in voriger Woche am Lehrerseminarin Montabaur

avgehaltenen Abgangsprüfnng bestanden von 29 Prüflingen 25 die
Prüfung . Zum Prorektor des Seminars ivurde der daselbst tätige
«eminar - und Religionslehrer Gersbach ernannt . — Der städtische
Jtuibirettot in Wiesbaden,  Major a. D. von Ebmeyer, tritt am

i» 1015 in den Ruhestand, von Ebmeyer war vor Jahren
r -f si* °*ot  Adjutant des Reichskanzlers von Bismarck. — In dem
^ ^ otwalde zu Oberlahnstein  jagten die Arbeiter Glückmann
und Wülfing mit einem Kavalleriekarabiner und erlegten einen
«PieMbock. Es gelang nach vieler Mühe, die Wilddiebe zu fassen.

Rehbock war bereits in einem Koffer auf der Gepäckabfertigung
ociederlahnsteinabgegeben. — Der Militärfiskus hat jüngst den im
Bezirk der Handwerkskammer Wiesbaden  ansässigen Schneider-
imrvJn e'nen  scheuen Auftrag zugewiesen. Es wurden für über
1WO00 M. Schneiderarbeiten an Handwerker vergeben. In den

nsunstalten Preungesheim und Diez werden fortan keine Arbeiten
für Privatunternehmer hergestellt, um eine Schädigung des Hand-
sn̂ kerstandes zu vermeiden. — In Fulda  sind seit voriger Woche
falsche Hundertmarkscheine im Umlauf. Die Falsifikate sind kaum
von dem echten Papiergeld zu unterscheiden.

]Nab und fern.
O Wandschmuck in den Schulen. Die Ausstattung

der schulen durch küusllerischeu Wandschmuck ist durch
das Kultusministerium , die Provinzial -Schulkollegien und
me Schulvorstände in neuerer Zeit sehr gefördert worden.
Durch direkte Überweisung solchen Wandschmuckesoder
durch Gewährung von Beihilfen für die Beschaffung des¬
selben haben die Schulzimmer — auch auf dem Laude —
ein freundlicheres Aussehen erhalten. Die unteren Klassen
weisen in der Hauptsache Märcheubilder auf. Weiter
werden als Wandschmuck verwandt prächtige Darstellungen
»elmatlicher Landschaften, verbunden mit Natnrstimmungen,
Darstellungen religiöser Szenen , Porträts von Dichtern,
'lmr die Mittel - und oberen Klassen sind Bilder bestimmt,
v-e sich auf den Inhalt der in der Schule durch-
zunehinenden Gedichte, auf Szenen aus der vaterländischen
Weich,chte sowie auf die Genealogie des preußischen
Herrscherhauses beziehen. Wie aus einzelnen Schul-
benchten ersichtlich, hat dieser Wandschmuck viel dazu bei-
getragen. die Lernfreudigkeit der Schüler und Schülerinnen
zu fordern und zu erhöhen.

B.illivneneeben . Aus Tuche! in West-
w" se ein junges Mädchen vor Jahren nach

s . begangen sein und dort ihr Glück gemacht haben.
>zetzl iet sie, so wurde gemeldet, als Witwe eines GeneralsSn' ^ a5ü ns,t .eines Vermögens von weit über
20 Millionen Mark tn Chattanooga in den Vereinigten
Staaten gestorben. In ihrem Testarnent habe sie die
Familie Ziemann reich bedacht. Es wurde sogar be-
hauptet, dag der deutsche Konsul in Atlanta eine arme
Gartnerswttwe Auguste Ziemann, die mit sechs unver-
ŝ ^bten Kindern in Tuchel lebt, von der ihr zugefallenen
Erbschaft benachrichtigt habe, und daß der älteste Sohn
vieler o-rau schon auf dem Wege nach Amerika sei, um
die Angelegenheit zu ordnen. Aus Anfrage hat setzt der
Konsul in Atlanta mitgeteitt, daß an der Sache leider
kein wahres Wort sei.

0 Strastenunfall zweier Reichstagsabgeordneter«
Die beiden Mitglieder der Zentrumsfraktion im Reichstag
Benedikt Hebel , Vertreter des Kreises Schwaben 4, und
der Geistliche Rat , Dekan und Stadtpfarrer Johann Pütz,
Vertreter des Kreises Schwaben 2, sind an einer Straßen¬
kreuzung in Berlin von einem Droschkenantomobil um¬
gefahren worden. Beide erlitten so schwere Bcrletznngen,
daß sie bewußtlos in das St . Hedwigs -Krankenhaus ge¬
bracht werden mußten.

D Das Testament eines Menschenfreundes. Lort
Strathoona m London hat testamentarisch gy 2 Millionen

fite öffentliche Stiftungen vermacht. Der größte
Teil hiervon geht an zwei kanadische Hospitäler. Außer-
Mark ^ ^ ^te  owerikanische Vale-Universität 2 Millionen

© Tödlicher Jagdunsall . Einem Fehlschuß ist Hi
einer Wildschwein-agd aus der Besitzung des Grafen
sc? .̂̂ laus Dziedusczpcki auf Jezugol bei Lemberg die
Gräfin Eva Dziedusczycki zum Opfer gefallen. Der Graf,
IrtioB auf einen Eber, verfehlte aber sein Ziel, und die ■
siugel traf die Gräfin in die Magengegend. Sie stürzte,
evensgeführlich verletzt, zu Boden. Trotz sofort vor-
cechnen'b"^ Operation ist kaum mit einer Rettung zu

KUi"c. ^ 9cs - Chronik.
bataitton* •,«‘ P e&r* Ein Unteroffizier vom Flieger-turzte  in Ober-Sckleistbeim aus 200 Meter Höbe

auf den Kasernenstof des Eisenbaflnbataillons. Er war
sofort tot : sein Flugzeug wurde zertrümmert.

Rendsburg , 4. Febr. Unter Anwesenheit von Ab¬
ordnungen österreichischer Regimenter ist auf dem hiesigen
Militärfriedhof ein Denkmal  zum Andenken der am
3. Februar 1804 bei Rendsburg im Kampfe gegen die
Dänen gefallenen österreichischen Offiziere und Mannschaften
eingeweiht worden.

Petersburg , 4. Jan . Eine blutige Schlägerei zwischen
Bauern und Kirgisen entspann sich in Semiplatinsk in
Südsibirien. Achtzehn Personen ivurden getötet,  sechzig
mehr oder minder schiver verletzt.

Liebe  und 6be im februar.
’ Von Egon Noska.

Maskenfreiheit — Schlittenrecht — Friedrich v. Lupin
Fastnachtsdienstag — Heiratsmärkte — „Nur Geld und
Gut " — Aschermittwoch— Den Anschluß verpaßt — Ge¬
dicht der Hochzeiter — Leeres Stroh — Derber Humor.
Der soeben begonnene Februar , der eigentliche Monat

der Maskenbälle und Kostümbelustigungen, ist zweifellos
der gegenseitigen Annäherung nicht ungünstig. Da ist vor
allem die Maskenfreiheit, die es gestattet, daß Herr und
Dame genieinsam plaudern und sich vergnügen, ohne erst
ordentlich vorgestellt zu sein und allerlei sonstige Stationen
der Annäherung durchgemacht zu haben.

Ja , in früheren Zeiten, in denen die Menschen gewiß
nicht unmoralischer dachten und waren, gestattete sogar die
Maskenfreiheit da und dort das Küssen. Es war in
regelrechte gesetzliche Vorschriften gebracht, daß man sich
am Fastnachtsdienstag vor der Entlarvung küssen dürfe,
freilich auch, daß man daraus keinerlei Rechte zu bean¬
spruchen habe. Derlei Verordnungen finden wir in
rheinischen Städten im l8. Jahrhundert . Nun, wenn, auch
Rechte ans diesem Kusse unter der Larve nicht beansprucht
werden durften, so brachte er doch sicherlich bei zahlreichen
jungen Leuten die Herzen in Bewegung, so daß sie sich
für immer fanden.

Noch eine andere Kußfreiheit gab es in früheren
Zeiten, der durch das sogenannte „Schlittenrecht" festgelegt
war. Bei festlichen Schlittenfahrten , die früher eine be¬
liebte Festlichkeit vornehmer Kreise war , war es üblich,
daß junge Herren junge Damen zur Teilnahme auf¬
forderten. Sie niachten dann die Schlittenfahrt gemeinsam
mit, und war man am Ziel, verließ zunächst der Herr
den Schlitten , um seine Dame in seinen Armen anfzu-
fangen. Durch einen Kuß hatte sie sich dann auszulösen.
Es ist dabei wohl selbstverständlich, daß keine Dame sich
von einem Herrn zu einer Schlittenpartie einladen ließ,
dem sie nicht auch das Schlittenrecht gern einräumte, und
so war wohl in den meisten Fällen die Annahme solcher
Einladung schon die Zusage, daß Annäherung erwünscht
sei, und die Verlobung war nicht selten oder vielleicht
zunächst der Abschluß solch winterlichen Vergnügens . Oft
kam wohl auch ein günstiger Zufall zu Hilfe, oder der
Zufall wurde herbeigeführt. In einer im allgemeinen
recht langweiligen, vierbändigen Selbstbiographie eines
Freiherr Friedrich o. Lupin (Weimar, 1844) schildert der
Held, wie er eine verheiratete Dame, die darüber klagte,
daß ihr Gatte wegen einer Krankheit die geplante Winter-
schlittenfahrt nicht mitmachen könne, höflich dazu auf¬
forderte, wie die Dame dann, ahne daß der Held selbst
es geahnt, das Töchterchen mitbrachte, und der Held es
dann so einzurichten verstand, daß er den Rückweg mit
der Tochter allein antrat : als er „die Dame über zwei
Stiegen dann hinaufbegleitet, ließ sich der Held dieser
Geschichte ehrerbietig auf ein Knie nieder, bat, nach
Schlittenrechtssitte, um das herkömmliche Zehrgeld — das
Schlittenrecht." In diesem Falle führte der Kuß zur Ver¬
lobung. Besonders waren am Fastnachtsdienstag solche
Schlittenfahrten , die dann in Maskierung ausgeführt
wurden, Sitte und Brauch ; es wurden weite Fahrten in
Kostümen unternommen, und es lag dabei vielfach der
ganzen Veranstaltung eine leitende Idee zugrunde. Man
war übrigens in früheren Jahren , was den Zweck solcher
Veranstaltungen anbetraf, weit offenherziger als heute;
man gestand es offen ein, daß Hauptzweck und -ziel die
Annäherung der unverheirateten Elemente zum Zweck des
Verlobens beabsichtigt sei, wahrend man es heute kaum
ansznsprechen wagt oder doch nur scherzhaft sagt, daß die
Bälle ,und ähnliche Veranstaltungen großen Heiratsmärkten
gleichzuachten seien. In einem Briefe - einer Frau
v. Maltzahn aus dem Jahre 1809 klagt die Schreiberin
einer befreundeten Dame,daß wiederum die ganze Karnevals¬
zeit vorübergegangen sei, „ohne daß ein honetter junger
Mann sich in unsere Hedwig vergaffte". Die Brief-
schreiberin erzählt dann umständlich, was sie es sich habe
kosten lassen, daß die Tochter nett ausgesehen habe, und
klagt, daß „die jungen Herren von heute" leider zu wenig
ans Aussehen und Tugend gäben. „Die Liebste könnte
einen Auswuchs haben, sie muß nur Geld und Gut be¬
sitzen!" Die Klage könnte vielleicht mit den gleichen
Worten auch heute geschrieben sein.

In manchen Orten bestand in alter Zeit der Brauch,
daß am Aschermittwoch die unoerlobten Burschen und
Mädchen verspottet würden, weil sie gewissermaßen in der
zum Verloben günstigsten Zeit den Anschluß verpaßt
hatten. Das war zum Beispiel noch im 18. Jahrhundert
in Schlesien der Fall, wo in Brieg von der Kanzel herab
gegen diesen Brauch gepredigt wurde, weil es oor-
gekommen war, daß sich Mädchen, weil sie diese Verspottung
fürchteten, ein Leid antaten oder die Heimat verließen.
Es war also ganz allgemein die Annahme, daß die Fast¬
nachtsvergnügungenbesonders der Verheiratung dienen
sollten.

Anderseits aber gab es wiederum Gegenden, wo sich die
Leute scheuten, gerade zur Fastnachtszeit zu heiraten, weil
um diese Zeit das Gericht, das über den Lebenswandel
der Hochzeiter in alter Zeit abgehalten zu werden pflegte,
durch den Scherz der Fastnacht besondere Nahrung erhielt
und in besonders strenger Weise ausgeübt wurde.

Es ist ein uraltes Sprichwort: Wer getadelt sein
will, der muß heiraten. Dies schreibt sich davon her,
daß die Gemeinde vor der Hochzeit ihrer Glieder eine
Untersuchung ihres Wandels bestellte. Nur Jungfrauen
sollten ohne Spott heiraten. Witwen und Frauen nicht
ganz reinen Rufes erhielten am Vorabend der Hochzeit eine
Katzenmusik. Heirateten alte Wirlente nochmals, so ver¬
höhnte man sie damit, daß man leeres Stroh vor oer
Tür der Braut mit großem Lärm drosch. Hatte die bräut¬
liche Witwe ihren früheren Mann nicht gut behandelt, so
wurde dies haarklein vorgetragen und von der Haustür
bis zur Kirche eine Menge Häcksel gestreut, daß es keine
Möglichkeit war. ttm vor der Hochzeit zu beseitigen.

^ Diese Heiratsgerichte Ivurden natürlich unter dem
Schutze der Maskenfreiheil der Fastnachlsnarrheit mit um
so derberem Humor ansgeführt , und das oeranlaßte manchen,
seine Verheiratung in den Sommer hinein aufzuschieben.'

Lunte Leitung.
Automobile als Fliegenfeindc . Eine große Anzahl

ansteckender Krankheiten werden durch Fliegen, Stech¬
mücken und andere Insekten verbreitet. Die englische
Automobilzeitschrift „Autocar" behauptet nun, daß eins
der besten Mittel gegen die Verbreitung der Fliegen die
Verbreitung des Automobils sei. In allen Gegenden» wo
das Automobil an die Stelle des Pferdes getreten sei,
habe man eine rapide Abnahme der Fliegen feststellen
können. Zu erklären wäre das : wenn die Pferde ver¬
schwinden. verschwinden auch die Ställe , die die Fliegen
anzulocken pflegen. Dazu kommt noch, daß dort, wo
Automobile sind, allerlei scharf riechende Essenzen, Pe-
troleuni, Ol, Benzin usw., in den Höfen ausgegossen
werden und in die Rinnsteine und die Wasserlachen ab-
fließen: alle diese Essenzen aber bedeuten den Tod der
Fliegen. Aus all dem würde sich also ergeben, daß der
Automobilismus , dem wir die Zunahme des Straßen¬
staubes und des Straßenlärms , das Erzittern unserer
Wohnungen und das Einsinken des Straßenpflasters zu
verdanken haben, durch die Vertagung der Fliegen, die
uns die Epidemien ins Land bringen, wenigstens einen
Teil des Unheils, das er anrichtet, wettzumachen sucht.

„Moderne " Haare . Die liebe eitle Weiblichkeit ifl
nicht mehr zufrieden — oder sind es am Ende gar die
Herren Friseure, denen man die Schuld beimessen soll?
Sei dem, wie es wolle, unsere Frauen sollen und —
wollen (?) bunte Haare tragen . In Paris sollen
400 „Damen " mit farbigen Perücken auf die Menschheit
losgelassen werden, um den farbigen Hauptschmuck populär
zu machen. Der Verband der Pariser Perückenmacher
hofft, daß die farbigen Perücken bald Legion sein werden
in den Salons und in den Theatern . Und die Ehemänner
zittern bei dem Gedanken: erstens kosten die farbigen
Perücken einen Haufen Geld, und dann kann eine farbige
Perücke immer nur zu einem dazu passenden Kleid ge¬
tragen werden. Eine Dame , die dreißig Toiletten hat,
muß auch dreißig Perücken haben. Man hat berechnet,
daß die zu färbenden Haare sich schon von vornherein aus
800 Mark pro Kilogramm stellen. Und nun muß man
die Haare erst färben, und richtig färben kann sie nur ein
„Künstler": und schließlich muß man den Perücken ja auch
öle richtige Form geben, was auch mit Kosten verbunden
ist. Nach einer sehr vorsichtigen Berechnung würde alles
in allem eine ultramarinblaue Perücke auf 400 bis
600 Mark zu stehen kommen.

Eine königliche Tierfreundin . In einem soeben e»
schienenen Aufsatz wird aus dem Privatleben der ver¬
storbenen Königin Viktoria von England auch ihr tier-
freundlicher Sinn besprochen. 60 bis 60 Hunde nannte
sie ihr eigen, die in einem mit allen Annehmlichkeiten
ausgestatteten Gebäude untergebracht waren . Täglich er¬
schien die Königin, um sich von dem Wohlbefinden der
Tiere zu überzeugen. Milch und Biskuits zum Frühstück,
mittags Brotsuppe oder Fleischbrühe mit Gemüse und
kleingehacktem Kalbfleisch oder Roastbeef und hinterher
noch Süßigkeiten : das war das Menü, für dessen Zu¬
bereitung besondere Köche verpflichtet waren . Ein Hunde¬
hospital nahm erkrankte Nere auf, und starb eines, dann
wurde es auf einem prächtigen Friedhof beigesetzt, und oft
sah man die Königin selbst in dem Trauergefolge.

Die reichsten Millionäre . Während früher die All-
gemeinheit über das Vermögen unserer Millionäre noch
ziemlich ununterrichtet war , gestattet die Zahlung deS
Wehrbeitrages jetzt einen interessanten Einblick, um so
mehr, da auch die Könige und Fürsten von der Zahlung
nicht frei bleiben und somit auch ihr Vermögen bekannt
wird . Nehmen wir nur die sechs Höchstbesteuerten
heraus , dann steht Frau Berta Krupp v. Bohlen und
Halbach an erster Stelle , denn sie bat allein 8,8 Millionen
Mark an Wehrsteuer zu zahlen. Dann folgt Guido Fürst
Henckelv. Donnersmarck mit 4,2 Millionen , der Deutsch-
Kaiser mit 4,1 Millionen , der Großherzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg-Strelitz mit 3,4 Millionen , Freifrau
Mathilde verw. Willy v. Rothschild in Frankfurt a. M.
mit 2,4 Millionen und Fürst Albert von Thurn und
Taxis in Regensburg mit 1,6 Millionen . Die Schätzung
des Grundvermögens gibt allerdings eine andere Reihen¬
folge, die Wehrbeitragszahlung kann jedoch nicht nach
diesem, sondern nach dem reinen Vermögen festgesetzt
werden.

Bemalte Gesichter . Schon vor einiger Zeit ver¬
suchten Petersburger Maler , eine neue Mode einzuführen.
Sie bemalten sich die Gesichter und — wurden auf der
Straße verhöhnt und ausgelacht. Jetzt aber haben die
Danien der russischen Gesellschaft sich die Torheit an¬
geeignet. Blumensträußchen und kleine Vögelchen lassen
sie sich auf die Wangen malen und stolzieren kühn er¬
hobenen Hauptes dghin. Und die Maler ? Sie lachen sich
ins Fäustchen, denn .sie werden jetzt mit ihrer Künstler¬
schaft gesucht. Und die Ehemänner ? Sie schimpfen
weidlich. Die fleißigen Hausfrauen aber müssen nach
anderen Motiven suchen: Kochtöpfe oder Kochlöffel. Aber
bemalte Wangen müssen auch sie haben. So befiehlt es die
Petersburger Mode!

Mehr Witwen als Witwer . Eine der größten und
bekanntesten Lebensversicherungs-Gesellschaften fragte jüngst
zahlreiche Ärzte und Forscher, warum wohl die Zahl der
Witwen doppelt so groß ist wie die der Witwer sei; es wurde
ihr geantwortet , daß es sich hier um ein allgemeines
„Naturgesetz" handle. Wenn zwei Eheleute viele Jahre
hindurch zusammen gelebt haben und die Frau dann stirbt,
überlebt sie der Gatte nur selten noch längere Zeit. Stirbt
dagegegen der Mann , so scheint die Frau geradezu einen
neuen Lebenstrieb zu erben. Die hundertjährigen Frauen
sind fast alle Witwen, und ihre Zahl ist immer doppelt so
grob wie die der hundertjährigen Männer . Wenn eine
Frau das kritische oder gefährliche Alter (vom 45. bis zum
50. Lebensjahr ) hinter sich hat und sich sonst guter Ge¬
sundheit erfreut, ist ihr Außeres gewissermaßen gegen
Verfall gefeit: außerdem bleibt eine Frau nur selten als
mittellose Witwe zurück. Der Mann muß dagegen auch
noch nach dem 50. Lebensjahr sich abmühen und arbeiten:
wenn er dann Witwer wird, gerät das ganze Hauswesen
in Unordnung. Die Folge ist Ungemach, das dem Mann
das Leben verbittert und ihn aus dem Hause treibt : das
unregelmäßige Leben untergräbt seine Gesundheit.



Das ungarische Steppenvieh.
Aus Reisebesckireibunqen kennt man die merkwürdigen

Rinder welche in Ungarn als Gulnarasse bezeichnet werden,
und die durch ihr ungeheures Gehörn auffallcn . Vielfach
werden die Tiere auch als vodolisches Steppenmeh be¬
zeichnet, was insofern nicht ganz zutrifft, als hierdurch ihre

-fS -- -^

Ausbreitung nicht genügend gekennzeichnet ist- Die Tiere
sind vorwiegend grau und ihre weitzgelben mit schwarzen
Spitzen versehenen Hörner werden namentlich bei den
Ochsen sehr lang, bis zu einem Meter und in Ausnahme-
fällen sogar mehr. Diese Ausbreitung der schon ge¬
schwungenen Gehörne fällt um so mehr auf, als die Tiere
sonst ziemlich schlank und schmal sind Die Kühe werden
bis zehn Zentner und mehr, die Bullen bis sechzehn
Zentner schwer. Diese Rasse ist den Steppenoerhaltnissen
insofern sehr angepaßt. als sie mit ihrem munteren, weit
ausgreifenden Schritt , ihrer Ausdauer , ihrer Zähigkeit
sich bis ins hohe Alter ganz vorzüglich zu Zugtieren
eignet. Die Ochsen bekommen dazu das nierkwürdig uno
sehr einfach gebaute Joch aufgelegt, welches auch un ere
Abbildung zeigt. Gerade die langgehörnten Ochsen lind
übrigens verhältnismäßig gutmütige Tiere und sehen viel
gefährlicher aus , als sie sind. Die Mllchleistung des
Steppenviehes ist sehr gering, und die Mastfahigkeu ist
schlecht. Darum führen die ungarischen Landgemeinden
in zunehmenden Mengen Simmenthaler und andere hoch¬
gezüchtete Zuchtstiere ein. Nahe verwandt mit dem
ungarischen Steppenvieh ist das rumänische und sudrusstsche,
und auch das norditalienische hat viel Ähnlichkeit in Aus¬
sehen und Eigenschaften mit den hier abgebildeten Tieren.

Comfrey und die Schweinezucht.
Die wechselnde Witterung des letzten Sommers hat die

Mitteilungen der „Deutschen Landwirtschaftsgesellschau
veranlaßt , wiederum auf den Wert der Comfreppflanze
für die Schweinehaltung hinzuweisen . Denn dieser Pflanzr
kann , sobald sie angewachsen ist, so leicht keine Witterung
etwas anhaben . Ein Landwirt aus Bayern berichtete , datz er
den im Frühjahr 191l angelegten Comfrey in diesem trockenen
Sommer dreimal geschnitten habe . Auch das Rindvieh
verzehrte Comfrey mit größtem Behagen . Trotz der außer¬
gewöhnlichen Dürre haben die Comfreypflaiizen nicht nach¬
gelassen. Wo alles verdorrte , blieben diese schon grün,
und im Schatten unter den Obstbäunien standen sie, daß
es eine Pracht war . ^ . . . . ~ ...

Aus Sachsen wurde berichtet , daß die m diesem Früh¬
jahr bezogenen Comsreystecklinge , im April gepflanzt , im
Juli den ersten und trotz der außergewöhnlichen Trocken¬
heit im September den zweiten Schnitt ergeben haben.

Ich möchte daher nochmals ganz kurz aus die Vorzüge
der Comfreypflanze Hinweisen . ^ ... . , . m .

Comfrey (Symphytum asperrimum ) ist ein gutes GrilN-
futter für Schweine . Es kann vier - bis fünfmal im Jahre
geschnitten werden . Vom zeitigsten Frühjahr an bis ir
den späten Herbst treibt es seine saftigen Blatter . Der
Ertrag an grüner Masse beträgt im Durchschnitt rum.
600 Doppelzentner auf > Hektar . Comfrey nimmt mit
jedem Boden oorlieb , am meisten sagt chm em feuchter,
anmooriger Boden zu. Jede kleine Ecke beim Hof oder
im Garten , wo nichts anderes mehr wachsen will , kann
durch Comfrey ausgenutzt werden . Bei guter Pflege halt
die Pflanze 20 bis 30 Jahre aus . Comfrey wintert tut
aus Es überdauert selbst den stärksten Winter . Selbst
zeitweilig stauende Nässe schadet ihm nichts . Die Schweine
blähen nie danach auf . Zucht - und Faselschweme kann man
mit Comfrey und Molkereiabfällen vollkommen ernähren.
Auch Mastschweine sind für eine Zugabe von Comfrey

^ " ^We'r sich für den Anbau der Pflanze interessiert,
dem steht kostenlos eine ausführliche Kulturanweisung bei
der Saatstelle der Deutschen Landwirtschastsgesellschaft,
Berlin SW . 11, Dessauer Straße 14, zur Verfügung.- ^ 5*»

Kandels -Zeitung.
Berlin , 4. Febr . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste. (Rg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr . K151
bis 151,50, H 145—154, Danzig W bis 193, K 147—152,50,
H 135—101, Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz ).
R 130—153, li 130—151, Posen W 178—183, R 143—148,
Bö  152 —160, H 148—150, Breslau W 179- 181, R 148—150,
Be 152—155, Fg 140—143, H 142—144, Berlin W 186—191,
R 153,50—154,50, H 151—178, Chemnitz W 167—189. 4, R 154
bis tfil , Bs 160—175. H 153—160. Brannlchmeia W 182—184.

r 158 H 162, Rostock VV 178- 180, K 150- 153, H 145- 152,
Hamburg W 193- 195, R 153- 157, H 161- 170, Mannheim
W 197,50—202,50, R 162,50—165, H 165—182,50.

g-rrlin , 4. Sehr . (Produktenbörse .) Weizenmehl
mr 09 21 75- 27. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Ruiig Roggen, »ebl Nr . 0 n. 1 gemischt 18,90- 21,30.
Abn- im Mai 19.85. Still . - Rüböl für 100 Kilogramm
mit Fab in Mark . Aon . un Mai 65.70. Fest.

Hachenburg, 5. Febr. Am heutigen Fruchtmarkt stellten sich
die Preise wie folgt : Korn per Malter (450 Pfd .) 35,00 Mk.

Getreide -Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen
Landwirtschaflsrats vom 27. Januar bis 2. Februar 1914. In
der abgelaufenen Berichtswoche machte sich auf dem Getreide-
markte "im allgemeinen eine etwas schwächere Tendenz geltend.
Zum Teil trug hierzu das milder gewordene Wetter bei, zum Teil
ging eine Anregung von den ausländischen Märkten aus , auch kam
hinzu, daß die Exportgebiete ihre Forderungen leicht ermäßigt
hatten. In der Hauptsache hing die schwächere Haltung indes mit
einer Vermehrung des inländischen Angebots zusammen. Was
zunächst Weizen anlangt , so nahmen die Exportfirmen in den ersten
Tagen noch große Mengen auf, suchten aber in den letzten Tagen
billiger einzukaufen, als von Sachsen und Schlesien stärkeres
Material hcrauskam und neues Geschäft mit dem Auslande
schwieriger wurde. Nichtsdestoweniger fehlt es für den deutschen
Weizen nicht an Verwendung auf dem Weltmärkte, und wenn dre
Gebote des Auslandes zurzeit nur wenig Rechnung geben, so wird
man sich umso eher auf weiteres Exportgeschäft gefaßt machen
dürfen, als der deutsche Weizen sich wesentlich billiger stellt, als
irgend eine andere Provenienz, ausgenommen der nordrussische
Weizen, der aber wegen seiner schlechten Beschaffenheit sehr wenig
beliebt ist. Auf dem Lieferungsmarkte hielt das stärkere Waren¬
angebot die Stimmung unter Druck und die Preise büßten gegen- •
über der Vorwoche 2 ü)f£. ein. In Roggen hat das Angebot zwar
nicht sonderlich zugenommen, aber da der Abzug nach der russischen
Grenze nachgelassen hat , so wandten üch die Offerten wieder mehr
der Küste und dem Inlands zu, was bei vorsichtiger Kauflust nicht
ohne Einfluß auf die Preise blieb. Lieferung war anfangs gut
behauptet, ermattete aber im weiteren Verlaufe und schließt mit
2-/z—2«/« Mk. niedrigeren Preisen als in der Vorwoche. _Hafer
wird von den Exportfirmen andauernd gekauft, und es ist be¬
merkenswert, daß in letzter Zeit auch geringere Qualitäten Auf¬
nahme finden. Meist handelt es sich dabei wohl um die Erle¬
digung früherer .Verkäufe; neues Geschäft soll schwierig sem, da
das Ausland schlechte Preise bietet. Immerhin besteht Aussicht
auf weiteren Exportabzng, zumal Argentinien diesmal wenig
leistungsfähig ist und die dortigen Qualitäten viel zu wünschen
übrig lassen. Für feine Braugerste, die nur noch spärlich vorkommt,
bietet sich fortgesetzt Verwendung ; andere Qualitäten bleiben ver¬
nachlässigt. Russische Gerste hatte an der Elbe ruhiges Geschäft,
während sicb an der Weser bessere Kauflust zeigte. Rußland ist
nach wie vor zurückhaltend, doch war aus zweiter Hand billiger
zu kaufen. Mais hat seinen Preisstand bei sehr stillem Verkehr
seit der letzten Woche kaum geändert.

Weilbrrrger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Freitag deu6. Februar 1914.

Zeitweise etwas woiklg, vielfach neblisi, sonst irocken,
e n wenig milder.

Bekanntmachung.
Montag den9. Februard. I . wird mit dem AuSbreuuen■

der Schornsteine in hiesiger Stadt begonnen.
Hachenburg » den 5. Februar 19t4.

Wsich otM der seift pt!
Deshalb kaufen Sie Ihren Bedarf IN

Kompletten Letten. Matratzen. Bettfedern und
- -- -- :— — — I# Launen. Barchenten« allen Men Lolslenvaren

Nach der Poiizewerordnung d«S Herrn Regrerungs-Praftden en Sofas , Chaiselongues in unerreicht größter Auswahl
zu Wiesbaden vonl 5. Februar 1897 muffen alle abgestorbenen Obst- & u‘s
bäume sowie die dürren Aeste und Abstumpfungen an noch nicht ab- » '
- - rar .i.2- 4„ Feldern seitens der Eigen- ^»

Der Bürgermeisterr
Steinhaus.

Hütte . Hütte.
§ | Sonntag den 8. Februar 1914 von nachmittags4 Uhr an- - Tanzbelnstignng . =
1 j Abends 8 Uhr:
§; Theatralische Ahenöunferhaltiiiig mit nachfolgendem Tanz
• veranstaltet vom Kriegerverein Mittelhattert -Niederhattert.

Zn zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
M Der Krirgcrbercin . Heinrich Jung , Gastwirt.

gestorbenen Obstbäumen in Gärten und in „
tümer oder sonstigen Nutzungsberechtigtenentfernt werden und zwar
muß diese Entfernung bis längstens zum 1. März des auf die Fest- »
stellung des Schadens folgenden Jahres erfolgen. Zur Verhütung »
der Insekten- und Pilzvermehrung sind nach der genannten Polizei- . «
Verordnung beim Abschneiden der dürren Aeste stets
a . alle Sägeschnittwunden von 5 cm Durchmesser und darüber mit

Steinkohlenteer oder einem anderen geeigneten Mittel zu verdecken, #
b. die am Stamm und an älteren Besten durch Frost, Ackergeräte, «

Vieh usw. hervorgerufenen Seitenwunden auszuschneiden unb tmt g
Steinkohlenteer oder sonst einem geeigneten Mittel zu verstreichen, i 9

c. die vorkommenden Astlöcher von dem modrigen Holze zu reinigen j O
und so auszufüllen, daß das Wasser nicht mehr eindringen kann. -g
Da die Zuwiderhandlungen gegen diese Poiizeiverordnung nnt i -

Strafen bis zu 150 Mk. oder entsprechender Haft bedroht sind, werfe
ich auf die Polizeiverordnung hiermit ausdrücklichhin und empfehle
genaue Befolgung der gegebenen Vorschriften.

Hachenburg, den 28. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltnng.

Der Bürgermeister : Steinhaus.

Turnverein H Hachenburg.
Am 6. Februar abends 9 Uhr bei Friedrich Schütz

Jahres -Versammlung.
Tagesordnug:  Jahresbericht , Turnratswahl usw.

Wir bitten um allseitiges Erscheinen. $ C1. Vorstand.

KamevalTBreiimIW::HacMiri.
Der erste diesjährige

Maskenball
findet am Sonntag ven 8 . Februar d . I . von abends
8.30 Uhr ab im Saale des Herrn Friedrich Schütz bei
freiem Eintritt statt.

Für die Masken stehen wie alljährlich eine größere
Anzahl schöner Preise zur Verfügung.

Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein
Der Vorstand.

in bewährter, fachmännischer, solidester Verarbeitung
in einfacher und feinster Ausführung

... einzig nur dort -
Wo Sie die beste und solideste Ware finden
Wo Sie fachmännisch, reell und kulant bedient werden
Wo Sie eine große und reichhaltige Auswahl finden
Wo Ihnen die billigsten Preise gemacht werden

bei

Julius Lind. mSSSSSm
Telephon 46 . fiflClKItbUrfl. Telephon 46.

Eigene Tischlerei mit elektrischem Masehiuenbetrieb.
kigene?olltirweiMätten und Polftmi.

Lestchtlgung meines Cagcrs ohne Kaufzwang gerne gestattet.
s» « ss sss « s « » • • • » « • &©• # » « • • • <

I
ttattet. •
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Großes Lager in
Zonophon- und Grammophon- Platten

sowie

Sprechmaschinen aller Art.
—- Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen . -

Albert Berner , Erbach (Westerwald).

Erkältung! Buhen!
Der 63  Sabre iseltberühmts Bonner KraitzucRef

.ist m
von3. 6. Maatz in Bonn

besseren Kolonialwarenhandlungen , dum
Plakate kenntlich, stets vorrätig.

Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg . in HacheN'Bisitenkarteu in neuesten Mustern liefert schnell CarlHenffey,Pet.Bohle,UnnäurH.Klöckner,Marienberg'
DrtlCftCrd des „ Erzähler vom Ulesterwald ln Racheitöuro . g ac[  Winchenbach , Langenhahn r Carl Fleuch, Attenkirchen"

' Carl Winter Nächst C. Kuß, Kircheip r Carl Hoffmann, Weyen

!
ihr g

verdanke »!
e7«3Snz @ncflo Stellung?

iegenes Wissen und Können dem Studium der weltbekannten

Seifest-Unterrichts-Wer ke
verbünde ^ mit eingolieceicm brletliclicn Ferniisnerrlchl.

Herauseegeben vom afcusf Jnacü &en LelirinstÄfut.
iSedä giert von 5Psi>lessor C. IIzSk/

6 Direktoren , 22 8*rofossoren als Mllauliciter.

pusch r Hugo Schneider, Hamm a. d. Sieg : C. Bauer.

Das Gymnasium
Das Realgymnasiumi
Die Oborrealschule
D.Abiturienten -Exam.
Der Ein).-Freiwillige
Dis Handelsschule
Das Lyzeum
Jeöes Werk

Die Studlsnanstalt
Das Loinerlnnen-

\ Seminsi
Bar Präparacd
Dek Mittblschullehrör
Das^KonsoryaSo/lum
Der M

De!' Bankbeamte
fer wiss. geb. Mann

Dia Landwlrtschafts-
sohule

Die Ackerfcauschule
Die landwirtschaltl.

Fachschule

Ich nehme die gegen den Krieger-
Verein Nister am 18. u. 19. Oktober
1913 ausgesprochenen Beleidig¬
ungen und Verleuindungen als
durch keinerlei Tatsachen begründet
mit dem tiefsten Bedauern als
unwahr zurück.

A u g u st Fischer.

marke Dorlcbkopf
per Flasche Mark 2.—

empfiehlt
; ist künllich ist- Lieferungen A 90
(Einzelne Liefon)i5"en a Mark 1.25.)

Pf-  Drogerie Kar)Dasbad», Badienburg.
Ansichtssendungen ohu # i^uufzwang bereitwilligst
Ift Wes Iie sSrad gogen motriiiS. &.̂ lenzat«’ lg von Mark. 3.—

Bringe hiermit mein

Lager in P ölst erniöbein
in empfehlende Erinnerung und bemerke noch, daß ick im Monat
Februar , auf alle auf dein Lager habenden, trotz der bekannten
guten Qualität und billigen früheren Preise, gegen (taffe noch 20%
Rabatt gewähre. Gebe während dieser Zeit Divans schon von
40 M» gegen bar ab.

Karl Baldus, Möbellager, Hachenburg.

Diewis86a8cba."üiebenUntenî bts-
werke, Methode Rustin , fetzen
kein© Vorkenutnisse voî ms und
haben den Zweck, den Studierenden1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen, den Schülern

2. eine umfassende,jediegona Bildung,
besonders die / furch den Schul¬unterricht zu/örwerbend. Kennt¬
nisse zu verschaffen, und

3. iu ôrtreffWchsrWeiseaufExamen
vorzubar̂ ten.

AissEC

Zweck w rd dadurch er-
reidU,

A. dass 'der Unterricht wissonschaft-
Ucher 'Lohi r.notal -c . naohgeahmt
•wird, \

ß . dass der\ l.:.tenicht in so ein¬
facher t;r1 \yrlindiloher̂ ‘oise er¬
teilt wiru, chs:, joder den Lehr¬
stoff versfcekek muss, und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
untorrloht auf die rodividuella Ver¬
anlagung jedes Schülers Riioksioht
genommen wird.

rlicäie Broschüre sowie Banksch 'k^äbea
iibsr bestandene Examina gratis!

OrSnUHchs Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschhrss-
v̂ rüfungen usw . — Vollständiger Ersatz für den Schulunterricht .\

,Bonness &. Nachfeld , Verlag , Potsdam S. O.C

Bildschön

OfHegen Verheiratung  mein^
-44) jetzigen, suche ichp. 15.
oder 1. April ein bruoes , ältere

Dienstmädchen
das in Küche und Haushalt et'
fahren ist.

Frau S . Dchönfelb
Hachenburg.

Meine Wohnung
im eigenen Hanse in HachenbN^
ist zum April d. I . zu o er m ier^
Auch ist das Haus (mit großes
anstoßenden Garten ) zu jeder
zu verkaufen.  f

Rektor Krah^

Kleiner Küdhsnhe^
HachenbNki'macht ein zartes, reines Gesicht, zu verkaufen,

j rosiges, jugendfrisches Aussehen Ringstraße 236.
' und weißer, schöner Teint . Alles -

dies erzeugt
StecKenpferd-Seife

(die beste Lilienmilch-Seife)
ä Stück 50 Pf . Die Wirkung erhöht

vaSa -Lream
welcher rote und rissige Haut weiß
sammetweichmacht. Tube 50 Pfg.
bei Karl Varbach, R. OrtlKV und
Ridiarä Börftcr in isachtsdmg.

Willen . J
Ein großer und ein kleiner Isakttt

wagen,' ein- und zweispännig, >.
Ivie ein vreatttvagen (für Metzg°j
Bäcker rc. geeignet), alles noch JL
erhalten, preiswert zu yerkaW'

Näheres bei Will ). Tcl)neir >t,
Gasthaus zum Deutschen &aü
JlltTtadt b. Hachenburg.
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